
 
PRESSEMITTEILUNG  

Glaube, Zweifel, Form – Was haben sich Kunst und Religion heute 
noch zu sagen? 

In einer zunehmend säkularisierten Welt scheint das Religiöse oft an den Rand 
gesellschaftlicher Wahrnehmung gerückt. Doch gerade die zeitgenössische Kunst 
zeigt, dass das Bedürfnis nach Sinn, Transzendenz und spiritueller Erfahrung 
fortbesteht – jenseits institutioneller Formen des Glaubens. 

Die Ausstellung Glaube, Zweifel, Form widmet sich der vielschichtigen Beziehung zwischen 
Kunst und Religion in der Gegenwart. Künstlerinnen und Künstler unserer Zeit greifen 
religiöse Symbole, Rituale und Materialien nicht als Dogmen, sondern als offene Zeichen auf: 
als ästhetische, kulturelle und emotionale Archive des Menschlichen. 

Das Verhältnis zwischen Kunst und Religion blickt auf eine lange, komplexe Geschichte 
zurück – von den sakralen Bildwelten vergangener Jahrhunderte bis zu den fragmentierten, 
oft ambivalenten Ausdrucksformen der Gegenwart. Während Religion einst eine zentrale 
Quelle künstlerischer Inspiration war, hat sich die Kunst in der Moderne zunehmend von 
institutionellen Glaubenssystemen gelöst. Doch gerade in dieser Distanz eröffnet sich ein 
neuer, freierer Raum des Nachdenkens über das Religiöse: nicht mehr als Dogma, sondern 
als Erfahrung, Spur und ästhetische Möglichkeit. 

In der zeitgenössischen Kunst erscheint das Heilige nicht mehr als festgeschriebene 
Wahrheit, sondern als etwas Fragiles, Flüchtiges – als Bewegung zwischen Glaube und 
Zweifel, zwischen Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit. Viele Künstler:innen beschäftigen sich mit 
Fragen von Transzendenz, innerer Leere, Ritual und spiritueller Präsenz im Material. Dabei 
entstehen Werke, die religiöse Formen nicht bestätigen, sondern befragen: 
Wie viel Spiritualität steckt in einer Geste? Kann eine Oberfläche beten? Ist Licht ein Medium 
der Offenbarung – oder bloß eine physikalische Erscheinung? 

Künstlerische Ausdrucksformen verhandeln das Religiöse heute auf ästhetischer Ebene. Sie 
suchen nicht nach dem Übernatürlichen, sondern nach Intensität, nach Resonanz – nach 
Momenten, in denen Wahrnehmung zu Erfahrung wird. Das Sakrale zeigt sich nicht als 
„anderer Raum“, sondern als etwas, das im Hier und Jetzt aufscheint: in einer Farbe, einem 
Klang, einem Atemzug. Kunst wird so zu einer Form des Glaubens – nicht an eine höhere 
Macht, sondern an das Potenzial des Bildes, des Materials und des menschlichen 
Ausdrucks. 

Gleichzeitig bleibt der Zweifel ein zentrales Motiv. Das religiöse Erbe ist nicht nur Quelle der 
Inspiration, sondern auch der Auseinandersetzung, der Entfremdung, der Kritik. Viele 
zeitgenössische Werke reflektieren, wie tiefreligiöse Systeme in Macht, Geschlecht, Körper 
oder Geschichte verstrickt sind. Der Umgang mit dem Heiligen wird so zum Umgang mit 
Erinnerung und Verletzung, mit Sehnsucht und Verlust. 

In dieser Schwebe zwischen Glauben und Sehen entsteht eine neue Form der Spiritualität – 
eine, die nicht auf metaphysische Wahrheiten verweist, sondern auf die sinnliche Erfahrung 
selbst. Das Heilige wird nicht mehr gesucht, sondern gespürt, erinnert, erprobt. Vielleicht liegt 
genau darin die zeitgenössische Offenbarung: im Moment der ästhetischen Präsenz, in dem 
Kunst und Religion einander kurz berühren – bevor sie wieder auseinanderdriften. 

 

 



 

 

Mit der Ausstellung Glaube, Zweifel, Form werden unterschiedliche Facetten des Religiösen 
in der Gegenwartskunst beleuchtet: die Fragilität von Wahrheit, neue Perspektiven auf 
christliche Ikonografie, das Spannungsverhältnis zwischen Ethik und Ästhetik, die 
Medialisierung des Glaubens sowie die existenziellen Abgründe zwischen Anfang und 
Endlichkeit. 

Indem sich Künstler:innen mit ihrer Kreativität dem Göttlichen annähern, stellen sie zentrale 
Fragen an unsere Zeit: Wie inspiriert uns das Heilige heute noch – und was haben sich 
Kunst und Religion heute noch zu sagen? 
Die gezeigten Werke werden so zu Schlüsseln für ein tieferes Verständnis unserer 
komplexen Gegenwart und eröffnen neue Denk- und Erfahrungsräume. 

 

Teilnehmende Künstler*innen: Thomas Sterna, Alexander Wierer, Tom Marseiler, Anton 
Christian, Mirijam Heiler, Flavio Senoner, Hermann Nitsch, Hubert Kostner, Thaddäus 
Salcher und Martina Stuflesser 

Thomas Sterna zeigt eine Selbstdarstellung, in der er sich als „ungläubigen Thomas“ inszeniert. 
Damit betont er die produktive Kraft des Zweifelns: Sein Werk lädt dazu ein, Fragen zu stellen, zu 
prüfen und Gewohntes nicht einfach hinzunehmen. 

Bei Flavio Senoner steht die „Wiederholung als Differenz“ im Zentrum seiner künstlerischen 
Praxis. Durch seriale Strukturen entstehen nicht nur Bildordnungen, sondern auch äußere 
Erfahrungsräume. Wiederholung verweist auf Rituale und Zeremonien – und damit auf eine Form 
des Gebets. 

In Mirijam Heilers Arbeiten verdichten sich Linien zu bewusst rhythmischen Bildkompositionen. 
Die Kombination aus Wiederholung, Zartheit und Klarheit verleiht ihren Werken eine meditative 
Wirkung. 

Die Keramikskulpturen von Tom Marseiler führen uns zu grundlegenden Fragen nach dem 
Ursprung des Seins, nach Schöpfung und Vergänglichkeit. 

Mit seinem Werk „Die Geschäfte sind geschlossen“ macht Anton Christian auf soziale 
Ungleichheit aufmerksam. Eine verlassene Decke auf einer Bank evoziert Gefühle von Leere, 
Isolation, Erschöpfung und Einsamkeit. 

Alexander Wierer stellt mit seinem Beitrag die grundlegende Frage, ob ein Kunstwerk eine 
spirituelle Erfahrung vermitteln kann – ganz ohne religiöse Bindung. 

Durch die Modifikation traditioneller Heiligenskulpturen eröffnet Hubert Kostner neue Zugänge 
zum Sakralen. Seine Eingriffe regen dazu an, zeitgenössische Deutungen religiöser Symbolik zu 
reflektieren. 

Hermann Nitsch, bekannt für seine performativen Aktionen, greift religiöse Ursprünge, Rituale 
und Symbole auf. Seine Religiosität basiert auf einer eigenen Aneignung dieser Elemente, ohne 
sich einer spezifischen Religion zuzuordnen. 

Die Kunst von Martina Stuflesser veranschaulicht Paul Klees berühmten Satz: „Kunst gibt nicht 
das Sichtbare wieder, sondern macht sichtbar.“ In ihrer Praxis eröffnet jedes Detail einen neuen 
Blick auf das Ganze. 

Thaddäus Salcher zeigt in der Ausstellung das Werk „Stille Nacht“ und schafft einen 
kontemplativen Zugang zur Weihnachtskrippe. Die Heilige Familie erscheint darin in einer 
intensiven, emotional aufgeladenen Atmosphäre. 

 

 

 

 

 



 
 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  Vernissage: Samstag, den 20. Dezember 2025 um 18:00 Uhr in der Vijion Art Gallery 

 

Die Ausstellung bleibt vom 22. Dezember 2025 bis zum 24. Jänner 2026 geöffnet, 

von Montag bis Samstag zwischen 16°° bis 19°° Uhr oder nach telefonischer Vereinbarung:  

  +39 338 2098697  

 Vijion Art Gallery 

 Pontives 26 

  I - 39046 Ortisei (BZ)  

www.vijion.it 

 e-mail: info@vijion.it 

 +39 3382098697 

  

   Instagram: @art_vijion  

   Facebook: @VijionArtGallery  
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